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die Erneuerung erhellt und überwacht. Ihre besondere Blasse Bılder dessen, W as die Gnade des Heiligen Geistés
Aufgabe ISt Ja, uns zur Kenntnis bringen, W as die der prächtigsten Liturgie schenkt!
menschlichen Einrichtungen ursprünglıch un: in Wirklich- denke hier jenen Pfarrer einer der kleinsten

Pfarreien Frankreıichs, der in der Tat seinen Altarkeit WarIcNh, und uns dadurch ermöglichen, iıhre Ab-
weichungen un Entstellungen 1im Laufe der eıit CI- einem Feuerherd gemacht hat, flammender als das lo-
kennen. dernde Feuer des Elıas Der Pfarrer VO  e} Ars ahnte nıchts

VO  3 den Problemen, die WIr 1ın diesen Tagen behandeltSo wırd ine sehr echte un gültige Arbeıit geleistet, der
das Liturgische Institut T rier un! das Gentre de DPa- haben Da aber Priester im vollkommensten Sinne des
storale lıturgique VO Parıs 1n berechtigter Weıse die Wortes Wal, besa{fß die unerhörte abe dieses „Glücks“,

dieser Gnade. Er hatte das Feuer VO' Hımmel geholt.Initiative ergriffen haben, eine Arbeit, die bereits VOI -
Wır WIssen, miıt welchem Preıis Cr bezahlt hat, datreffliche, VO  (} Rom gutgeheißene Früchte gezeitigt hat
selbst ZUEerSt davon verzehrt wurde.
1us X11 hat mıiıt Nachdruck 1in der Enzyklika Media-Der Altar muß ZUu Feuerherd werden
OT De: ZESAZT, iındem er erklärte, die Aszese der Heiligen

Indes muß noch eines SESAST werden. Selbst wenn WIr se1 notwendiger als die Wissenschaft und dıe Kunst, um
der Liturgie ihre vollkommenste un 1in der Tat ursprüng- der Liturg1ie ihre Vollkommenheıt geben. Wenn ein-

mal das revier oder der elch NSCIC Hände verbrennenıche Gestalt wiedergegeben haben, WEeNN s1e, rein un
ohne Runzeln, ıhre autere Echrtheit wiedergefunden un W as keine Rubrik vorschreiben ann dann werden
ıhre eibliche Struktur biıs 1Ns kleinste vollendet hat, dann celbst die ungläubigen Massen sıch nıcht mehr irren kön-
haben WIr erst eine vorläufige Aufgabe ertüllt. Wır WT - nen sı1e werden die Gegenwart (Gottes auf uUuNscCcICH Lippen
den dann, WeNnNn iıch darf, ZWar ihr materielles un auf unseren Altären erkennen.
Anliegen sichergestellt haben, allein iıhr formelles Anlie-
gCnh harrt noch unserer Bemühungen. Das Wesentliche
unserer Aufgabe ISt noch nıcht ın Angrıff CH.
Man darf nıcht vergesSCNH, daß der Umgang Gottes mit Gewissenbildung
den Menschen un: der Menschen MIt Gott in der Ord- als moralpädagogische Auigabe
Nung des Myster1ums un der Gnade steht. Seine beson-
dere Art entzieht iıhn jedem Bemühen der Wissenschaft
un: der Theologie. Er 1st transzendent, wI1e Pascal VO „Wenn heute ım philosophischen un theologischen

Schriftttum die ‚allgemeinen Gesetze‘ polemisiertgeringsten Liebesakt Gestern lasen WIr iın der Ma- un die ‚einmalıge geschichtliche Entscheidung‘ heraus-
tutın die SC merkwürdige Geschichte der Baalspriester.
Es se1 ZESTALLEL, ın iıhr einen typologischen Sınn erken- gestellt un: emphatisch beschworen wird, 1St dies in

der Weıse, Ww1ıe allenthalben geschieht, flach, Zerstore-
NCeN: Sie hatten doch alles e  9 die Opfergaben VOL- rısch, verwirrend un! ohne ontologische Tiefe“, SAagtıCczubereiten, den Scheiterhaufen mIiıt dem brennbarsten Protessor Custav Sıewerth, Direktor der Pädagogischenolz aufzuschichten, S1e hatten gerufen, geschrıen, lauter Akademie in Aachen, 1n einem Vortrag: „Von der Bil-
geschrien, getanzt un: weitergeschrien. Doch das Feuer dung des Gewissens“ (veröffentlicht 1m Mitteilungsblatt
vom Hımnmmel blıeb ıhnen verSagt. FElıas allein ringt ıhm der Akademie eft 15/16) Dıie Situationsethik enthält
4Ab 1n einem Augenblick, der mi1t einem Schlag die ein echtes Anlıegen, aber s1e bedart der „ontologischenOpfergaben un die alschen Priester verzehrt. Muß mMan Durchklärung“. Der Vortrag VON Siewerth versucht Je-das nicht verstehen, daß der Priester un die Gläubigen doch iıcht Nur, autf der Grundlage der thomistischen
ebenfalls das Feuer VO Himmel holen ollen, das s1e
dann verzehren wird? ber dieses Mal das Feuer der Ontologie ethische Prinzipienfragen klären, sondern

enthält auch eine Anzahl wertvoller pädagogischer Hın-
Liebe! Kierkegaard beschreibt in seinem Traktat In 2NnO0
mwerıtas bis 1nNs kleinste den Aufwand Vorbereitungen welse, die für alle Erzieher VO  3 hohem Interesse sind.

für seıin geträumtes Festmahl: Ort, ausgewählte Freunde, Die Urerfahrung des Guten.
tadellose Dıiener, erlesene Speisen un VWeıine, Musık un
Chöre Aber, Sagt CT, alledem MU: noch das „Glück“, Siewerth geht VO  e} dem thomistischen Axıom, daß das

Gute 1in den Dıngen, die Wahrheit dagegen 1m Geıistedieses Unwägbare, das eine Gabe der Götter iSt; gewährt
werden. Hat nıcht auch Judicth auf solche Weise VO  > Gott lıegt W as also menschliches Streben in ewegung setzt,
die Gnade verlockender Schönheıt empfangen, die ıhren das sind ımmer „wirkliche VWesen“, keine „Ideen“, „Ge-

setze“, „Werte“, „Geltungen“ un „Tugenden“, die höch-Erfolg bedingte? Dıe Bibel berichtet, wI1e S1e „ihre Dienerin
herbeirief, Bußgewand ausSzZOg und die Witwenkleider im abgeleiteten Sınne „gut gEeENANNT werden kön-

nen. Das menschliche Streben aber 1St ZuL, wenn sich
ablegte. Sıe ahm eın Bad, <albte sich MIt köstlichen auf „das ıhm gemäße Wirkliche“ ausrichtet. In seinem
Wohlgerüchen, lockte ihr Haar, N WAÄR- sıch einen prächti- Grunde un! 1N seiner endgültigen Zielsetzung ISt 1€es
sCnh Kopfputz auf, hüllte S1: 1n die Kleider, die s1e e1Inst Streben auf die unendliche VWirklichkeit, autf Gott
ın den Tagen ıhrer Freude hatte, ZO kostbares gelegt. Von wird deshalb sowohl erweckt als auch
Schuhwerk a rmspangen, goldne Lilıen, Ohrgehänge, erfüllt. Dıie Einsıicht in das Gute entsteht nıcht AZUS 1C-

Rınge un zierte sıch mMIt all ıhrem Geschmeıide“. Alleın flexiv-rationaler Erkenntnis der Prinzıpijen der Vernuntft.
un dieser Satz 1St für unls ine gyrofße Erleuchtung Längst „1St das Herz des Kindes wach“, umfaßt

die Schritt fügt hinzu, daß „Gott selbst iıhr all diesen 1ebend das Gute un: rührt in dieser Urerfahrung
Gaben hinzu einen Glanz verlieh“ Judicth 10, 2—4), Gott. „Ist durch die Taufe Christus erweckt, dann
eınen Glanz, den man vergleichen könnte miıt dem, was 1St in seinem tiefsten Lebensgrund gewissermaßen
das Sonnenlicht den Juwelen oder den Blumen hinzu- einem ‚paradiesischen Ort’‘, im ‚Urstand des unzerspal-
schenkt, ohne das die Dinge iıcht wären, Was sı1e sind. Daseıins‘ und hat Umgang mıt Gott.“ Er wırd ıhm
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in allem Guten transparent. Es erfährt die Transparenz, set7z das Gute erfassen? Sıewerth ANtWOrtet „Das
ohne daß Gott schon unterscheiden könnte. Dıie Unter- ‚Gute 1ISt als Allgemeines Nnur eine sıch selbst über-

springende Verweisung in das Jlebendige, ın Streben undscheidung, die eigentliche Gotteserkenntnis, vollzieht S1
ıcht ın der Form, daß der Mensch seine Urerfahrungen Mitteilung des Seienden gefügte Lebensgefüge des
„entschränkt“, bewußt VO: ertahrenen beschränk- Volkes, der C1vitas, der Kirche, des Unıyersums un
ten Guten ZU unbeschränkten aufsteigt, sondern ım seiner Einheıt als Herrschaft Gottes oder Organısmus
Gegenteıil dadurch, da{fß Cr sıch ın seiner Armut abhebt göttlichen Lebens, dem sıch der Mensch dienend un
„ Von seinem Bilde des Ursprungs, das als transzendent 1ebend einfügt. Das ‚Gesetz‘ 1St ımmer NUur eın
festgehalten wird un für eın Leben entscheidend bleibt Rahmen, innerhalb dessen das unendliıch individualisierte

Leben durch fortgesetzte ‚partikuläre Anwendung‘ derfür alles, Was ber Gott gedacht un DESABT wıird“.
Regeln se1n persönliches Leben un Streben ZU  3 Aus-

Das Gewissen rag bringt. Das Wesentliche des Guten 1St ıcht die
‚Einhaltung‘ des Gesetzes, sondern seine ‚Erfüllung‘ 1n

In dieser Urerfahrung des Guten gründet Nnu  ; auch die
Macht des Gewissens, „das als solches die für sich selbst persönlicher Entscheidung un Konkretion.“

Das Gesetz ist also formal un inhaltliıch eın unvoll-
undurchdringliche Urnatur des Menschen VOTLr aller rati0- kommener Ausdruck des Guten Formal 1St die VEI-nalen Aufspaltung bedeutet. Gewissen 1St unendlıch el wehrende Grenze‘. Ihre Innehaltung, nıcht Jügen,mehr als die formalen Satze un Prinzıpien ber das
Gute“. Dıie rationale Erkenntnis schafft nıcht erst die

1sSt noch nıchts Gutes Ins Posıitive gewendet un: MIt
Inhalt erfüllt aber, wırd das Gesetz ‚allgemeın‘, unbe-Beziehung des Menschen ZU Guten, sondern findet s1e stimmt un Vage., So gesehen, 1St es NUur „Verweisung“,schon 1mM Kinde als „INtULtLV durchlichteten Weısheıits- „Auftrag“ un „Anruf“ Was dieser Auftrag konkret

grund“ VOTrF. Die scholastische Moralphilosophie hat nach beinhaltet, ertährt Man iıcht AaUS dem Gesetz, sondern
der Meıinung VO  7 Siewerth „dıe exemplarische Struktur, „CISEt 1m persönlichen Versuch“. VWıe wollte mMan Z den
die urbildliche Durchprägung des Seins“ schr außer Liebesauftrag e1nes Vaters un einer Mutltter in Vor-
acht gelassen. „Der Mensch 1St Gleichnis un: Biıld Got- schriften bınden? Jedes Gesetz 1st in dieser Weiıse -
Les Da man dies doch nıe vergäße!“ „Wo also christ- vollkommen: umschreiben auch scheinbar positiveliches Menschentum sein Leben ebt AUS opfernder Liebe, Kirchengesetze, WI1e das der Sonntagsheiligung, den An-
milde un huldreich, demütig un ehrfürchtig, da wird ruf NUur ın Abgrenzung des Negatıven. l1eraus ergibt
Gott erkannt, da erfährt die sıch hiıer erschließende Tiete S1 die praktische Erkenntnis, dafß bloße Gesetzlichkeit
des erzens un Geıistes die heilige Weiısheit des Ge- 1m Minimalismus endet, während andererseıts ein Ver-
WI1sSeNSs, oft ohne davon reflektierend gewahren. such, „durch fortschreitende Vergesetzlichung die Gesamt-
Diese VWeiısheit aber 1St die Frucht der liebedurchwalteten ordnung des Lebens fassen, in Verknöcherung, Ver-
Gemeinschaft, in der der Christ ‚herzverpfändet‘ und gewaltigung un Entpersönliıchung zerscheıitert“.
‚pflichtig‘ sein Daseın entfaltet.“ Der Mensch vernımmt
also das Gute, indem ET sıch 1ebend in die Gemeinschaft Dıie Tugend
hineinbegibt. „Christus celbst 1St Iche ‚Gemeinschaft‘.“ Auch der Begriff „Tugend“ 1St eın Ausdruck des Guten
Man rührt das W esen des Herrn NUuUr von seinem 1im allgemeinen. Der Ausdruck kannn verstanden wer-
Leben her, wenNnn InNnan ıhn als Sohn; Bruder, Hırte, den, daß der Mensch sich in der Tugend selbst erstrebt.
eister uUSW.,. 1Ns Auge faßt. Von solchen Gemeinschafts- Dann läuft die Sache auf Pharisiertum hinaus, „Wenn
bezügen her erfährt und erlebt der Mensch 1im Kindes- Spranger ‚die objektive, Jeistungstähige, geschlossene, 1n
alter uerst das Gute. Das schulmäßige Schema von sıch selbst befriedigte Persönlichkeit‘ als Ziel der Bildung
‚sınnlıcher Erkenntnis‘ un: spaterem ‚ratiıonalem Be- herausstellt, sollten WIr WwI1ssen, da{ß sich hinter solchen
greifen‘ 1St weder ontologisch noch psychologisch haltbar. Satzen die Verwirrung eines Zeitalters verbirgt.“ Tu-
Die AQristliche Famılie 1St für das ind „der Gottesbild- gend 1St 1m Sınne der oben dargelegten Ontologie NUr

grund des Daseıns“, die „Urwahrheıit un! Urweisheit des als „wesenhaft gesteigerte Dienst-, Begegnungs- un
Lebens“. „Hıer wırd das Gewissen ‚gebildet‘, weıl des 1ebende Einigungsbefrähigung“ oder, anders betrachtet,
Kindes Herz sıch das Gute ‚einbildet‘.“ „Weder Liebe als die Kralft, sıch VOTLr endlichen Guütern bewahren,
noch Huld, Güte, Hıngabe un Opfer, noch die heilıge begreifbar. Sıe empfängt ıhren Sınn VO  »3 den konkreten
Fürsorge sınd ‚lehrbar‘, außer in der Erfahrung der VWesen, für die S1ie den Menschen aufschliefßt; VO  3 dem
bergenden Pflege; weder Ehrfurcht noch Gerechtigkeit Ma{iß der Liebe, das S1Ie verwirklicht. Es führt unheil-
und Tapferkeıt, weder Vertrauen noch Freimut sind dem voller Verwirrung, Wenn s1e 1in unmittelbarem Zu-
Kınde ‚einsichtig‘ außerhalb der dem Antlıitz vater- sammenhang MIt der Beobachtung des Gesetzes gesehen
licher Liebe gefügten Welt.“ Dies gilt von allen S1tt- wird. ‚Ordentliches Leben‘;, ‚Wohlgeratenheıit‘ sınd HFas-
lichen Haltungen un Erkenntnissen. „Das Gewissen wird saden, die NsCcCIEe Sprache miıt feinem Empfinden
ıcht durch Allgemeinheiten weiıse.“ Denn „das Gute 1st den TIypen des ‚Tugendboldes‘ un der ‚Tugendgans‘
das Wirkliche“. „Unter dieser Rücksicht 1St die ‚Formalıi- verspOttet,. Tugend also 1St tür Siewerth Mi(ß-
sierung‘ der Ethik, die Gründung des Handelns auf all- verständnissen vorzubeugen konsequente Liebe, SC-
gemeı1ne, leere Satze in Wahrheit die Zerstörung des Gu- steigerte Hingabe das Seıin, das wesentlich Gemeıin-
tcN, weıl 1er die Liebe als ewegung Von Person schaft 1St
Person, VO':  a} Mensch Gott keinen Ort hat un: cscnh>5- Was u  - die modernen Wertlehren angeht, die das Gute
wiıdrig einer Abstraktion untergeordnet wıird.“ in Verten, Ideen un Kategorien suchen, trıtt in ihnen

die „abgebrochene Transzendenz der Seinserkenntnis“
Das G(esetz noch deutlicher zutage, Siewerth betont, da{ß „Seiendes

NUur seiner Vollendung streben kann, wenn es sıch 1mWährend das Gute ın den Dıngen 1st, hat das Gesetz

seflinen ÖOrt Verstande. Vermag der Denkakt im Ge- Ursprung schon irgendwie vollendet besitzt un irgend-

188



WI1e sein ‚Ziel‘ rührt“. Es sind icht Ideen, die den Das Beispiel VO]  3 der heiligen Messe verdeutlicht das Ge-
meınte. W arum wird die Messe esucht? Gemeindetradi-Geıist normieren, sondern das ideelle, geformte

Wirklıche. tıon, Volkssitte, Sonntagsversammlung der Gemeinde,
Gesetz der Kirche, Todsünde der Unterlassung, womög-Erziehung Zu Guten

Auf rund dieser philosophischen Erkenntnisse kommt lich öftentliche Verfemung als gesteigerte Sanktion, An-
klage 1n der Beicht, Versicherung letzte Eventualıi-Siewerth Nnu  —_ 1im Zzweiıiten eıl seines Vortrags einer taten, sentimentaler Hang „all diese Gewissenlosigkei-Anzahl VO praktischen pädagogischen Folgerungen, die ten  «“ mu{fß iNad)  3 sehen, WENN mMa  5 die Gewissen der Kın-einem eıl das einsichtig machen, W as ZutC Päda- der bilden ll Gewissenhaftt 1St allein jener Be-

schon ahnen un spontan praktizıeren, die ZUuU such der Sonntagsmesse, der auf der Liebe, auf der Hın-
andern eıl aber auch pädagogische Forderungen sind, gabe die Christusgemeinschaft beruht, die in der
WIe S1Ce in den bisherigen Veröftentlichungen der katho- Messe ihren Ausdruck findet Was bedeutet das Gesetz
lischen Moraltheologie iıcht ausgesprochen, vielleicht in diesem Falle? Es sa dem Christen: „Wer diese
nıcht auszusprechen gEeEWART wurden. Schranke des Gesetzes) nıcht achtet, verwischt Grenzen
Sıewerth beginnt mit einem Satz, der jedem kritischen und gerat 1Ns Bodenlose, sıch christliches Leben n  cht
Erzieher ans ark geht „Ist das Gute 1n den ‚Dıngen',

1St ‚Gewissensbildung‘ wesenhaft nıcht ‚Lehre‘, somN-
mehr bewahren 1äßt.“ Das Kirchengebot ZUuUr Sonntags-
INCSSE muß VOTr anderm AUS der Situation der Stadt-

dern ‚Leben‘.“ ber sogleich CT VOTr dem Irrtum, gemeıinde verstanden werden, in der die Getahr des
als MUSSE der Erzieher Nnu  $ „das Gesetz verkörpern“, Ärgernisses nıcht mehr besteht und in der INa  - sıch leicht
also eine wandelnde Allgemeinheit darstellen. „Das Ge- persönlicher Dispens vertühren läßt, Oraus sıch die
wIissen wırd NUr gebildet, die einer Gemeinschaft ent- Gefahr allgemeiner Erschlaffung ergıbt. Das Sonntagsgebotsprechenden Liebes- und Lebensbezüge wesenhaft ZU  3 zieht also die untere Grenze, die die Glaubensgemein-Walten gebracht werden.“ „Erziehliche Liebe Ist cht
eın ‚ge1Ist1g€es Wohlwollen‘, das sıch 1ın der ‚Dıiıstanz‘

schaft sich selber schuldet. Dıie Teilnahme der heiligen
Messe un für sıch befehlen wollen, das ware —

sichert un erhaben ‚dünkt‘.“ iewerth ruft das Bıld der gefähr S! als würde Ma  — ein Gesetz erlassen, daß Kinder
Mutter auf, w as er meıint: „Es bedeutet Sterbebett der Multter ZUSCHCNH seın mussen. iewerth
ohl die letzte un höchste gnadenhafte Möglichkeit möchte die Gesetzeserfüllung, die auf Angst, Berech-
sittlicher Erziehung, den Menschen in die Strenge höchster Nung un Herkommen beruht, ZWar „noch positiv“ WeEeT-
Forderung un: in den Ernst der Strafe stellen un: ten ber Cr 111 s1e abgehoben sehen VO'  e} innerer Sıtt-

zugleich An der Randzone des Versagens un Ver- lıchkeit, der Aaus Liebe Uun!: Glauben geborenen Er-
zweıtelns fraglose Zuflucht gewähren, die alles
deckt. Nur solche Liebe bildet das Gewissen!“ tüllung des Gesetzes, „die hier fast ausgelöscht sein

kann  A
Dıiıe AutoritätErziehung 1sSt Gemeinschaft

» JCdCS Gesetz muß als ‚verwehrende Grenze‘ oder ‚PCI- „Gewissenbildende Lehre kann diesem Beispiel ab-
sönlicher Anruf‘ unvertretbarem Einsatz 1m Wohl lesen ; WIeEe das 1M Gebot verwehrend gesicherte Gute
der Jlebendigen Gemeinschaft begründet Uun: sichtbar durch innere Aushöhlung un Verflachung bis wurzel-

hafter Unsittlichkeit un: Untreiheit entstellt werdengemacht werden.“ ber hierbei 1St ıcht billıge Ge-
ann. Sıe muß VOTL allem erkennen: Gesetzestorderndemeinschaftsappelle gedacht, W1e Sie 1n unNnserm obrigkeit-

lichen Schulsystem alltällıg sind, sondern N wırd hier Auctoritas ohne die auflichtende Weısheıit der Liebe wird
geESAaART, da(ß sıttlıche Erziehung überhaupt Nur mögliıch innerlich tyrannısch und verdirbt die persönlıchen Wur-

zeln sittlichen Lebens. Dıiese Erkenntnis müßte dasISt, wWenn eine Jebendige Gemeinschaft schon be-
steht. „Wo der Erzieher ın harter, sachlicher Dıstanz und aller priesterlichen Moralunterweisung un der
steht, wırd die Lüge geboren, weıl Ss1€e als Schutz ‚SINN- entsprechenden Biıldung des Erziehers sein.“ In jener Aus-

übung der Autorität in Kirche un.: Schule, die NUur VO  3voll‘ wird.“ „Wo Völker ‚verlogen‘ sind, sucht ıhre
Tyrannen 1n Herkommen un Erziehung!“ Siewerth der Faktizität der Organısatiıon un Institution lebt,
schildert dieser Stelle sehr schön, W 1E sehr doch Er- „liegt eın rund der mürrischen Freudlosigkeit und der
ziehung ıne Sache der Atmosphäre ISEt. Obwohl das lustlosen Passıvıtät vieler Christen, die VvVon Sünden-

gebunden un gequält, vielfach NUr dıe Aast derjeder Erzieher zug1bt, Mag doch der folgende Satz bei-
spielhaft zeigen, welche Anwendungen eLw2 daraus : ge- Gebote un: ihrer Verdammungen, aber nıcht mehr die

werden müßten. „Es iSt bedrohlich für die Ge- Freiheit und Freude weiser Gotteskindschaft kennen un:
ihre Kraft verbrauchen, durch ein gerade nochwissensbildung, den Besuch des Meßopfers über das

Kirchengebot un: die Übung der Famılien hinaus ‚schul- gerechtfertigtes Mıniımalchristentum sıch 1n der Welt un
pflichtig‘ machen, weıl solche ‚Pflichtigkeıit‘ durchaus in der Kırche zugleich einzurichten“.
ıcht unmittelbar auf das relig1öse Leben bezogen ISE: Wenn Man also das Gesetz zZzu Angelpunkt der Sıtt-

lıchkeit und SAr der moralıschen Erziehung macht, er-Die Schulmesse 1St entweder christliche Vollendung der
vorhandenen Schulgemeinschaft, oder mMa  3 soll sS1e besser INa  =) eın Geftälle, dessen Ende der Vertall des
unterlassen. „Vielleicht kann Ma  a} n ehesten VO  3 der Gewissens, die „substanzlose Legalıtät, die außere
Aufgabe der Gewissensbildung her die Konfessjiönalıtät Ordentlichkeit un flache Fairne(ß“ stehen. Eın ober-
der Schule begründen.“ Denn: „Erziehung, die nıcht AUus$ flächlich günst1iges Bıld verdeckt die Zerstörungen 1m
der heilıgen Urlebensordnung der Famiılie un Glaubens- unsichtbaren Tiefenraum des Sittlichen. Der Mensch wird
gemeıinde her ildet, schwankt zwiıschen ‚Legalisierung‘, Sklave der Gesetzlichkeit, un dies Sklaventum außert

siıch ebenso in der sachlichen, harten, rationalen Erfül-kollektivistischer Gesetzlichkeit un gepflegtem Indi-
vidualismus‘ un verdrängt die tiefste ‚Gewissenswels- lung WIe in der skrupulösen ngst und Verzagtheıit
heit‘ des erzens.“ vermeıntlicher der wirklıcher Nicht-Erfüllung.
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In dieser Atmosphäre weht die Luft des „grausamen un allgemeiner Gefährdung. Das Verbot, glaubens-
Fanatısmus unbeugsamer Verfügung über den Menschen feindliche Bücher lesen, annn 1m Einzelfall nbe-

gründet se1in; auch annn verpflichtet 6es der Gefähr-durch irgendwelche Gesetzlichkeit“. ine Scheinmoral
verdrängt die „göttlıche Urweisheit des Lebens“. dung der Schwachen willen. Dıie persönlıch 1n Anspruch

CNOMMECN un innerlich begründete Freiheit dürtte da-
Das Zentrum der Erziehung her nıe SCHNULZL werden, die Kraftrt des (esetzes öffentlich

unterhöhlen.“Moralische Erziehung als Gewissensbildung, als Eın-HE  a Bıldung des Guten in die Seele, als Erweckung der Liebe YSt recht erg1bt sıch die Bedeutung des Begriffes der
„persönlichen Anwendung“, wWenn man das Gesetz pos1-wiırd dieser Getahren willen dıe Grenze des Ge-
t1V in seiner Funktion als Anrut un Auftrag betrachtet.SELTzZES den Horizont setzen un seiner „VOoN der

Wurzel des Lebens her die lebendige Entfaltung des Men- Hıer 1St die gegebene Situation „ VonNn allgemeıiner Lehre
schen“ versuchen. „Nıchts 1St entscheidender“ tür einen un moralischer Unterweisung Sarl nıcht erreichbar“. Hıer
solchen Versuch als das Klima der VWahrhaftigkeıit. (je- hat „das Individuelle der wirklıchen Begegnung un iıhr
rade daran aber wiıird oftenbar, da{fß Ethos sıch nur auf erfahrenes Gewicht“, der „Anruf der Liebe“ das eigent-
der Ebene bereits vorhandener Gemeinschaft enttaltet. lich entscheidende VWort.
hne das vertrauende Geöffnetsein füreinander „1St dıe Probleme des MOralun e chEs

U
persönliche Lebenseinheit Sal ıcht da, die durch die
Lüge ‚verletzt‘ werden könnte“. Ist diese Gemeinschaft VWer diese Gewissenhaftigkeit als Ziel aller sıttlıchen
ıcht vorhanden, „hat das Gebot oder Verbot keinen Erziehung betrachtet, wırd die Probleme uUNseITC5S Moral-

unterrichtes begreifen. Es geht darum, die MaßgründeGrund“ (Fällt ıcht von hıer eın Licht autf den atalen
des Guten sichtbar machen. Wenn das Gute demZwang ZuU ügen, der für das sozıale Leben iın -

Tagen, namentlich in totalıtären Verhältnissen, Kınde NUur in der Lebenswirklichkeit der Famılie un
bezeichnend, Ja der vielleicht der tiefste Grund ihrer Gemeinde erfahrbar 1st;, MU seın Blick für diese Ord-
moralıschen Perversität 1St, dem auch der Froöommste NUuNsSCnH un iıhre Verletzungen geöffnet werden. Trotz
unterliegt un für den die Moralıisten Sal keinen die Mutltter ISt böse, nıcht weıl eın allgemeines
überzeugenden Ausweg wissen?) Gebot verletzt, sondern das Gebot 1St begründet ın der
Zu dieser VWahrhaftigkeıit gehört sowohl der Takt, nıcht liebeerftüllten Familienordnung. Siewerth zeıgt ausführ-

A  i alles un: erfragen wollen, Ww1e die Aufrichtig- lich dafß dies ıcht eine belanglose Nuance 1St, sondern
keit, dıe keine Erfahrungen un Erlebnisse unterdrückt: daß siıch hier charakterliche Entscheidungen vollziehen,
gehört der Ernst, der die heilıge Pflichtigkeit der IN- die den Menschen für ımmer festlegen können. Die
ten Wirklichkeit vertritt, un die Barmherzigkeıt, die Übertretung des als sinnlos empfundenen Gesetzes CI -

dem Scheiternden um jeden Preis Zuflucht gewährt. Zu VOTr allem die Gewöhnung daran, „MIt dem schick-
iıhr gehört auch der Mut, das allgemeine Gesetz auf den salhaft ‚Schlechten‘ seines erzens ın rtrautester ähe

wohnen“.Je besonderen Fall in persönlicher Entscheidung an

wenden. Hıer zeigt sich die Beziehung, die zwiıschen der Wiıe Siewerth Sagt, geht 1n der Moralpädagogik
Wahrhaftigkeit un dem Gewissen waltet. schließlich darum, die sittliche Forderung nıcht auf das

Gesetz, sondern auf das Gute gründen, als dessen
Die persönliche Anwendung des Gesetzes umfassende Realität dem Christen Gott selber sichtbar

Nach Thomas 1St das Gewissen die Klugheit un: der werden muß Daß die Moralpädagogik der Selbst-
Mut ZUuUr ‚persönlichen Anwendung‘ der allgemeinen Re- verständlıchkeit, miıt der diese These einleuchtet, weıt
veln. ıne geistesgeschichtliche Entwicklung, die 1n Ver- davon entfernt iSt, S1e ernstlich anzuwenden, zeigt die

Art und Veıse, W 1€e gemeinhın mi1t der Unterscheidungschulung un: fortschreitender Legalısierung des relig1ösen
un weltlichen Lebens der Menschen“ bestand, hat den 7wischen Todsünde un aßlıcher Sünde mMgCgangCch
Akzent der sıttlıchen Handlung von der Entscheidung wird. Be1 dieser Unterscheidung trıtt dıe spezifische Qua-
auf die „Erkenntnis Un: Einhaltung der Gesetze“* VOI- lıfizierung der einzelnen Handlung völlig Zzurück hınter
lagert. Sıe hat die sittlichen Kräfte der „verwehrten die Bedeutsamkeit einer „Todeslinie“, die auf Grund
negatıven Grenze des Gesetzes“ konzentriert un: „alle einer generalisierenden Kennzeichnung der. Vergehen ZC-
Klugheit mıinımalısıerender un verharmlosender Ent- zogen wird. Todsünde, gleichviel. welche, iSt Zuerst un:

VOor allem Todsünde. Ihr gegenüber ekommt anderer-schwerung der Forderungen“ aufgeboten. „So aber annn
das eigentliıche ‚Gewissensurteıil‘, die mündige Anwen- seIits „der nichtbetroffene Bereich des ‚Läßlichen‘
dung un sinnreiche ‚Erfüllung‘ des Cjesetzes AaUS wal- den Charakter einer unendlichen, qualitativ gar cht
tender Liebe gar nıcht mehr geleistet werden.“ meßbaren ‚Leichtigkeıt‘“. Werden vollends durch schlechte
Persönliche Anwendung des Gesetzes vollzieht sıch cht un! r1gorose moralische Belehrung geringe Vergehen als
ın „logischer Unterordnung des einzelnen das ‚ Todsünden‘ verfemt, wiırd der oft hundertfache kind-
Allgemeine“. Maßgrund der Unterordnung 1St vielmehr ıche Todsünder einem völlıgen relig1ösen Laxısmus,

besonders gegenüber der Jäßlichen Verfehlung gebracht.“das besondere Gut, das ım Gesetz ausgedrückt oder inten-
diert wiırd, bzw. die Verletzung des wirklichen Lebens Sicherlich wird durch ine Pädagogik, die dieses Zen-
bei Übertretung des Gesetzes. Sofern staatliche trum kreist, die Gewissensbildung als Ein-Bildung des
Gesetze geht, ISt leicht einzusehen, w 1e notwendig diese Guten nıcht 1Ur ıcht gefördert, sondern mit tödlicher
Unterscheidung ISt (man denke eLtwa das Verbot des Siıcherheit nıvelliert oder gar zerstOrt.
Abhörens ausländischer Sender). Das göttliche Gesetz da- Siewerth sieht richtig, daß diese Gefahr VOTr allem da-

schützt ımmer Nur „das Leben un die Liebe“. durch entsteht, daß die sittliche Erziehung des Katholi-
ken weiıthin zugleich Beichterziehung 1St. Selbstverständ-„Dennoch g1bt es auch hier Difterenzen, aber S1ie lıegen

nıcht 7zwiıischen sachbegründetem Verbot un: unbegrün- lich anerkennt Cr dıie segensreiche Wirkung des Bufs-
deter Willkür; sondern zwischen individueller Sıcherheıit sakramentes für die Moralp'a'.dagogik.A Ist d das sakra-
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men Leben geräde seiner Ontologie die Grundlage sehen unbedingt in die Beichte gehören, muß anderer-
sittlichen Verhaltens. Dennoch 1St eın verheerendes Se1Itfs vermiıeden werden, da{fß das ınd auf Grund e1n-
Ergebnis der Erziehung, wWenNnn S1C „e1in moralıisches Le- seitiger Anwendung des sachlichen Kriteriums iırrtum-
ben aut das Sündenbekenntnis hın“ ZzUuUr Folge hat Un- lich über die Todesgrenze gerat oder vielmehr SC-
ter den Auswirkungen einer solchen Haltung erinnert meınt VOTLr allem gilt 1es für das sechste Ge-

die weıt verbreitete Gepflogenheit, alle Dinge „auf bot und - seiner sıttlichen Kraft überhaupt VOLI-
das hın, Was zwingend eichten D  ist“, betrachten zweıfelt. „Müdßte nıcht diese wahrhafrt erschütternde 'T at-
und sıch damıt „SCHCH Lebensbereiche abzuschir- sache, daß viele Jahrhunderte hindurch alle christlichen
men“, und die ebenso ernste Tatsache, daß die Tod- Kinder ohne alle Bedenken 1n diese Gewissensverwirrung
sünde iın weıtestem Umfang NUur noch allgemeın relıg1ös, und sıttlıche Urteilstrübung un: heillose Gefährdung und
aber nıcht mehr iın ihrer spezifischen Besonderheit, also Not gebracht worden sınd, alle Verantwortlichen wach
sittlich, wird. „Man eıichtet S1e, s1e machen, die se1ıt Jahrhunderten lıegengebliebenen Fragen
loszuwerden, aber INa  _ ylaubt überhaupt nıcht ıne der christlichen Moralerziehung VO  — den Erkenntnissen
sittlıche Überwindung.“ Miıt dieser siıttliıchen Entschär- der Psychologie un Anthropologie her urchleuchten
fung geht zuletzt das Bewußtsein für den Ernst un die großen sıttlichen Wahrheiten christlicher Lehre
göttlıchen Gesetzes überhaupt verloren. des ın unserer eıt ın geläuterter Reinheit siıchtbar

machen?“
Praktische Hınweise Dahın gehört auch eine moralpädagogisch unheilvolle

Siewerth knüpft diese Beobachtungen ein1ge Hinweise Vereinfachung iın der Lehre VO  $ den Folgen der
für die Erziehung. Er meınt zunächst, Ma  } solle der sünde. Gewiß erlıscht miıt ihr dıe heiligmachende Gnade
„sachlich und psychologisch Nur schwer begründbaren“, Doch bleibt der Mensch auch noch in der Todsünde VO  3
allein auf die allgemeıne Schwere des Gebotes gestutzten den mannigfachen Mächten der Gnade umfangen. Es
Grenzziehung 7zwischen Todsünde un läßlicher Sünde bleibt iıhm der Glaube, die Hoffnung, die Möglichkeit
pädagogisch nıcht 1m üblichen Maße Raum geben. Er der Besinnung, des Glaubens, die relig1öse Erinnerung,
führt da als Beispiel das siebente Gebot „Moralisch Übung, 6S erlischt ın ıhm nıcht das Gewissen der Liebe
erziehen heißt, alle Gegebenheiten sıchtbar machen.“ Ist un seın Ruf Darum sollte mMa  e} nıe die unbegründete
aber iın vielen Fäller: schon die Gegebenheıt, dıe WIr DC- Lehre vertretien: eine einzige leichtfertige Todsünde, un
meıinhin als "„Wichtige Sache“ bezeichnen, überaus kom- der Sünder 1St 1m Falle plötzlichen 'ITodes ewig Ver-
pliziert, dann EerSst recht die „Erkenntnis“ und die „Eın- loren! Mıt dem Geheimnis des Gerichtes sollten WIr ehr-
willigung“, die Zur Sünde gehören. Sıe stellen für manche fürchtiger umgehen!“ Statt durch „ T’odsündennivellie-
Gebote eın „katechetisch Sal nıcht lösbares Problem“. rung“ die sıttlichen und erfahrungsgemäß auch die reli-
Hıer sollte . die Beratung durch den Erzieher die glösen Antriebe schwächen; sollte mMan suchen, „echte
Stelle generalisiıerender Kriterien DESELZT werden. SO- Kriıterien finden tür die Nıcht-Tödlichkeit schwerer
dann Sıewerth davor, die Sanktion un Verpflich- Schwächesünden“. Sıe sind nıcht tödlıch, wenn der Mensch
tung des Allgemeinen, des Gesetzes, sehr zu betonen, sıch der Gnade öffnet un strebend müht, seine Schwäche
„daß der Wesensbezug ZU konkreten Guten selbst schließlich überwinden. Ist dies nıcht der einz1ge VWeg,
nıcht mehr ohne ngst un: Verwirrung VO Gewissen die reitende Jugend ihren sexuellen Depressionen
her gestiftet werden ann. Hıer lıegt eine ungeheure befreien?
Verantwortung für die Lehrer un Autoritäten der Ge- Siewerth z1bt Schluß ıne Zusammenstellung der Mo-
setzesmoral“. Denn dıe absolute Grenze 1St „metaphy- des sıttlıchen Urteıls. In iıhm werden tätig: die
sısch ıdentisch mıit dem ınneren Schutz- un Verweıisungs- Urweisheit des Gewissens VO Guten selbst, das Wiıssen
bezug ZUuU Guten des Seins un der seienden Wesen. VO: Gesetz als Grenze un: Anruf, die konkrete Gewis-
Sie erhebt sich daher erst in der Erfahrung un Erfas- sensforderung, die Abwägung VO:  e} Gesetz oder Gut 1mM
Sung des konkreten Gutes un ann Nur in lebendiger Konfliktsfall. Fur diese Fälle zumal hält für wich-
UÜbung ausgemacht werden“. ıne allgemeine Sachgrenze tig, daß ma  —3 über die abstrakte Vorschrift hınaus des
lihmt das sittliche Urteıil. Der ezug des konkreten Gutes der der Güter innewerde, die in rage stehen,
Handelns ZU konkreten Gute 1St eın vielfältiger, daß „weıl etztlich das nächste Gute und nıcht NUur
„sittliche Belehrung NULr 1m konkreten Vollzug geschehen abstrakte Gesetze geht Den Abschluß des sittlichen
kann, wobei jedes einzelne andeln ‚exemplarischen‘ Entscheidungsvorganges bildet das richterliche Urteil
Charakter hat un 1m Sınne des ‚Präzedenztalles‘ das über S1 selbst, das 1mM Falle der Verwerfung zugleichGewissensurteil schärftt un erweckt“. den Anruf ZUuUr liebenden Wiedergutmachung enthält
Vıe es einerseıits gefährliche und gemeıne Verfehlungen und, sofern als priesterliches Urteil 1n der Beichte
1bt, die. VO  — der Sache her ıcht als Todsünden be- über einen anderen ergeht, diesen Anruf mıt weisem Hın-
zeichnet werden können, dennoch aber pädagogisch BC- Wweıls auf das Gute un den VWeg dahın begleiten muß

l?ragep des soziälen, wirtschaftlichen un politischen Lebensl
Um ein18Familienrecht inOsterreich allem der Justizminister Dr Tschadek un die

Frauenverbände der SPO, während in Kreıisen der OVP
AÄhnlich WwI1e 1n Deutschland und anderen Ländern 1St sSOWIl1e 1ın kirchlichen Kreisen ohl ine Änderung ein-
auch 1n ÖOsterreich die rage der Famıilienrechtsretorm zelner Bestimmungen des geltenden Rechtes bejaht wird,

eine grundlegende Retorm aber weder tür dringend nochaktuell geworden. Die Wortführer der Reform siınd vor
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